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   >>  Manchmal kommt der Frühling spät, manchmal sogar so spät, dass man es fast nicht glauben kann, wenn das Eis schließlich doch noch schmilzt. <<
 
    
 
    
 
   In dem Jahr, von dem hier die Rede ist, dauerte die Eiszeit bis weit in den März. Die Eiszeit in der Natur, mit ständigem Schnee schaufeln und allmorgendlichem Eis auf den Autoscheiben und die Eiszeit in meiner Ehe. Mitte Dezember, nach der Weihnachtsfeier in der Firma, wurde offensichtlich, dass ich mir selber viel vorgemacht hatte. Das mein Bild von mir selbst total falsch war. Ich hatte es schon lange gespürt, tief in mir, aber es fehlte der Katalysator, der mich zwang es wirklich wahrzunehmen. Oberflächlich war alles in schönster Ordnung. So schön ordentlich und so ruhig, dass es kaum noch auszuhalten war.
 
   Von Anfang an:
 
   Hannes kam im Oktober in meine Firma. Er hätte der jüngere Bruder sein können, den ich nicht hatte. Sogar äußerlich waren wir uns ein wenig ähnlich. Hannes war allerdings zehn Kilo weniger und  fast zehn Jahre jünger als ich und er führte das wilde, freie Leben, das ich mir erträumt hatte, vor zehn Jahren. Mein Leben lief in so festen Bahnen, so gleichmäßig und so geordnet, dass man es spießig und stinklangweilig nennen konnte. Ich will nicht ungerecht sein. Von einer anderen Warte aus betrachtet, hätte man sagen können: Perfekt. Schöne Frau, lieber Sohn, eigenes Haus, jedes Jahr Ferien am blauen Meer oder wo auch immer. Anja, meine Frau, war die einzige die mich noch Micha nannte. Meine Eltern waren schon vor  Jahren verstorben und  die Freunde aus der Schulzeit waren längst aus meinem Leben verschwunden. Wir kannten uns schon seit der zehnten Klasse. Sie war meine  erste Liebe und blieb meine Einzige. Bis jetzt.
 
   Sie kann nichts dafür. Jedenfalls nicht sehr viel. Sie ist eine schöne Frau, eine starke Persönlichkeit, meine Gefährtin in den Stürmen des Alltags. Wir finden meistens einen Kompromiss… Was ich jetzt als langweilig und erdrückend empfinde, hat viel mit meiner eigenen Bequemlichkeit und alten Gewohnheiten zu tun. Sie war schwanger, kurz nach der Ausbildung. Natürlich hab ich sie geheiratet. Ich hab sie ja geliebt. Nein, um ehrlich zu sein und darum geht es hier. Ich hatte sie gern, sehr gern zwar, aber auch nicht mehr.
 
   Bis vor einem Jahr, wusste ich nicht was Liebe und Leidenschaft wirklich mit dir machen können. Die Liebe zwischen zwei Erwachsenen, wohlgemerkt. Ich habe meine Eltern sehr geliebt und ich liebe mein Kind, mehr als alles andere auf der Welt. Aber wie verzehrend und unglaublich, wie unsagbar großartig,  die leidenschaftliche Liebe sein kann, das habe ich erst jetzt gelernt. 
 
   Von außen betrachtet, habe ich mein Leben mit Vollgas und frontal an die Wand gefahren. Meins und Anjas. Ich trage die Schuld an allem. An der Scheidung, an ihrem Kummer und meinen Schulden, sogar an der fünf in Mathe, auf dem Halbjahreszeugnis, mit der mein Sohn zu kämpfen hatte. Ich fühle mich schuldig  aber ich bin endlich ich. Sie ist klug genug, nicht zu glauben, es wäre ein Irrtum. Es hatte schon zu lange, zu vieles nicht gestimmt. Ich verstand sie oft nicht, konnte ihre Bedürfnisse nicht befriedigen. Wir waren uns nicht nah, sprachen oftmals verschiedene Sprachen, hatten nicht die gleichen Gefühle. Zu oft habe ich die Arbeit oder sonst irgendetwas vorgeschoben, wenn sie sich Nähe und Sex gewünscht hat. Wir waren ein wirklich gutes Team, im täglichen Leben, hatten alles im Griff. Nur, wir waren kein Liebespaar. Im Grunde waren wir das nie gewesen. Mehr eine gut funktionierende Wohngemeinschaft, mit Kind. Es klingt so unfair, aber sie war wie ein altes Sofa für mich. Schön bequem eingesessen und unendlich vertraut.
 
   Ab Oktober wurde alles anders. Hannes ist ein Wirbelwind. Immer zu irgendeinem Blödsinn oder Scherz aufgelegt. Nichts, aber auch gar nichts ist dem heilig oder sicher vor seinen Kommentaren. Was nicht heißt, das er nicht arbeiten kann. Der schafft, mit guter Laune und Spaß an der Sache, doppelt so viel, in der halben Zeit, wie manch ein gestresster Miesepeter. Es war von Anfang an schön mit ihm zu arbeiten, mit ihm zusammen zu sein. Sehr schnell verbrachten wir auch die Mittagspausen gemeinsam.
 
   Unser Geschmack, was Essen betrifft ähnelt sich, selbst den Kaffee trinken wir gleich. Allerdings war mir neu, das man in der Pause auch mal schnell auf eine halbe Stunde ins Fitnessstudio, nebenan gehen kann, ANSTATT zu essen. Meine ‘Überkilos‘ wurden mir so oft unter die Nase gerieben, bis ich mich auch dort anmeldete. Überhaupt beschreibt ‘Reibung‘  unser Verhältnis zueinander ziemlich gut. Wir diskutierten miteinander und rieben uns aneinander, ohne viel Rücksicht auf irgendwelche Animositäten des anderen. Es war so wohltuend, nicht jedes Wort auf die Goldwaage legen zu müssen und sich seiner Sympathie trotzdem sicher zu sein. Wenn Hannes lächelt oder auch nur schmunzelt, geht die Sonne auf. Seltsames Bild aber es trifft seine Art ziemlich gut.
 
   Montags bekam ich die Stories vom Wochenende brühwarm serviert und es war manchmal schon peinlich wenn ich so überhaupt gar nichts, außer Familienkram erzählen konnte. Keine Sportveranstaltungen, Konzerte, Clubbesuche, nicht viel außer Radtouren, oder Verwandtschaftsbesuchen. „Hey, Mike! Soo alt bist du doch auch wieder nicht, dass dein Leben so gar kein bisschen Abenteuer mehr bereithält! Sei mal ein bisschen offensiver! Sonst steht irgendwann auf deinem Grabstein: ‘An Langeweile gestorben.‘ Wer will das schon?!“ Mike! Alle sagten Michael, nur Hannes nicht. Er hat mich nicht gefragt. Ich hab mich ihm vorgestellt und von da an musste ich mit dem ‘Mike‘ leben. Es klang ein klein wenig spöttisch, aus seinem Mund aber auch irgendwie viel lässiger als ich jemals war. 
 
   Mein einziger Ausbruch aus der vorgezeichneten Routine, war der Kauf eines Motorrades vor ein paar Jahren gewesen, Aprilia Pegaso. Ich hatte sie noch. Zum Leidwesen meiner Frau. Sie war nie mit mir irgendwohin gefahren und ich hatte die schwarz-gelbe Pegaso auch schon seit zwei Jahren nicht mehr angemeldet. Wahrscheinlich würde ich in die Enduro-Hose auch gar nicht mehr reinpassen. Oder vielleicht doch, wenn ich meine Trainingseinheiten im Studio forcieren würde. Die Bemerkungen, die Hannes über mein langweiliges Leben machte, brachten mich doch stärker zum Nachdenken als ich jemals zugegeben hätte. Ich mochte diesen Kerl wirklich. Die Art wie er die Dinge anpackte, gefiel mir außerordentlich. Irgendwann im späten November, trafen wir uns am Abend, eher zufällig, im Studio. „Hi, Mike, trainierst du für die Ski-Saison?!“ Ein unverschämtes, breites Grinsen begleitete die Frage. Da musste ich ihm einfach mal ein bisschen Wind aus den Segeln nehmen: „Nee, für den Trip mit der Pegaso durch Tunesien, nächsten April.“  Ein Foto, von dem dummen Gesicht, hätte man teuer verkaufen können!
 
   „Jetzt verarscht du mich aber!“ „War nur ein Spruch. Wahrscheinlich schafft die  alte Karre es grad noch bis in die Dolomiten.“ „Du hast wirklich eine Pegaso?“ Ich grinste breit und nickte. „Wusste ich’s doch! In dir steckt ein Actionheld!“ „Arschloch!“ Später, beim Bier an der Bar, fragte er mich nach Einzelheiten und nach Touren und warum ich noch nie was erzählt hatte. Weil es nichts zu erzählen gab. „Die Apfelblüten sind schön.“ „Was für Apfelblüten?“ „Hey, Dolomiten, Südtirol, Gardasee! Im Mai blühen da kilometerweit die Apfelbäume. Wenn du im Winter ganz brav bist und schön Gewichte stemmst und nicht so viele von Muttis Keksen nascht, dann…“ „Was dann?“ „Dann könnte es dem lieben Hannes gefallen mit dir eine kleine Tour zu machen. Geht natürlich nicht, wenn du in die Hose nicht mehr rein passt. Deshalb bist du doch so fleißig, oder?“  Es dauerte einen Moment, bis ich begriff. „Du fährst auch Motorrad?“ „Ja. Aber keine Enduro. Nur eine kleine Honda Hornet. Für ein langes Wochenende in den Dolos reicht es schon. Im Winter  ist sie abgemeldet. Und? Geht da was, mit uns beiden, im Mai? Oder kriegst du nicht frei von der Familie?“ Ich zuckte mit den Schultern und antwortete etwas vage. „Vielleicht.“
 
   Wenn Hannes über seine Wochenenden oder Kurztrips berichtete kam immer wieder: Wir waren da oder dort. Wir haben dies oder das gemacht. Aber nie ein Name, oder etwas Genaueres. Ich hatte öfter mit mir gekämpft, ihn einfach nach seiner Frau zu fragen oder Freundin, oder Freundinnen, aber immer gedacht, wenn er was Genaues erzählen will, wird er es schon irgendwann tun. Der hat ja sonst auch sein Herz auf der Zunge.
 
   Dann kam die Firmenweihnachtsfeier. Wir hatten einen amüsanten  Abend. Der Chef hat sich nicht lumpen lassen und die Stimmung war gut. Irgendwann verabschiedete sich Hannes. „Wie kommst du nach Hause?“ „Ich werd abgeholt. Fahren brauchte ich heute Abend sowieso nicht mehr. Zuviel von dem guten Roten.“ Kurzes Nicken. „Bis Montag!“ Weg war er. Ich war auch nicht mehr ganz nüchtern. Vielleicht wäre es gut, Anja anzurufen und sich auch zu verabschieden. Es war laut in dem Lokal. Ich beschloss draußen vor der Tür zu telefonieren. Die Winterluft war kalt und klar. Ich war nicht darauf vorbereitet. Natürlich hatte ich einen Mantel dabei aber der half nicht, das zu schlucken was mich draußen erwartete.
 
   Hannes stand etliche Meter entfernt, an der Straße, unter einer Laterne und wartete augenscheinlich noch auf seine Freundin. Dachte ich. In dem schwarzen Audi saß aber ein Typ. Ein Bild von einem Mann. Ich konnte ihn gut erkennen, weil er ausstieg und Hannes begrüßte, wie ich es in meinem ganzen Leben noch nie gesehen hatte. Vielmehr, habe ich die Sehnsucht in dem Kuss direkt gespürt. Es wirkte beinahe so, als hätten sie sich sehr lange nicht gesehen. Hannes ist nicht klein. Sicher über eins achtzig aber der Mann überragte ihn noch um einen halben Kopf. Es war eine Umarmung und ein Kuss voller Leidenschaft und Verlangen. Man sah förmlich seine Zunge Besitz von Hannes Mund ergreifen. Mein Herz raste und  mein Schwanz war sofort hart. Eine unbändige, unbekannte Gier nach Sex griff nach mir.  Gleichzeitig  durchflutete mich Scham. Ich fühlte mich wie ein Spanner, wie jemand der etwas Verbotenes tut. Heiß und eisig kalt, gleichzeitig. Dieser Kuss war derartig erregend für mich, dass ich mich selbst nicht erkannte. Ein Kuss unter Männern!  Schwul!?  Das waren doch nur so Paradiesvögel aus der Großstadt oder irgendwelche Prominente. In meiner Welt gab es das nicht. Mich betraf das doch nicht!  Bis jetzt. 
 
   Mein Weltbild geriet ins Wanken. Mein Bild von Hannes auch. Und was entscheidender war: Mein Bild von mir!  Ich wollte diese Gefühle nicht zulassen aber es fühlte sich so gut an. Gut und richtig. Ob es meinem Kopf nun gefiel oder nicht.  
 
   Ich ging zu Fuß nach Hause. Die kalte Luft half nur wenig gegen das Pochen in meinem Schwanz. Ich wichste unter der Dusche und stellte mir zum ersten Mal vor, Hannes wäre bei mir. Am nächsten Morgen versuchte ich mir einzureden, das der Alkohol schuld war und ich wahrscheinlich gar nicht wirklich Zeuge geworden war, das mein Kollege schwul war. Und das ich den Kuss weder abstoßend noch schockierend, sondern extrem geil gefunden hatte. Soviel Lust, wie mit meiner eigenen Hand und der Phantasie  von Hannes, hatte ich seit Jahren nicht gehabt. Eigentlich noch nie. Mit Anja war Sex eher eine Pflichtübung. Ich hatte immer das Gefühl, es nicht richtig zu machen. Für sie nicht aber für mich auch nicht. Also vermied ich es, so gut es ging. Gestern Nacht hatte ich einen Hunger und eine Leere in mir, die mich von innen verbrannten und ich konnte das Verlangen nicht mehr stoppen. Keinen klaren Gedanken finden.
 
   Hannes sah in meinen Augen plötzlich anders aus. Ich bekam einen Ständer wenn er mich nur ansah. Er merkte das und ich sah es, an der Art wie er mich musterte. Wir schlichen ein paar Tage um einander herum, dann fragte ich ihn nach seinem Freund. „Du hast uns also doch gesehen, nach der Weihnachtsfeier? Ich dachte ich hätte mich geirrt.“ „Schlimm, dass ich euch gesehen habe? Ist doch deine Sache.“ „Behalt es für dich, ja?! Ich bin nicht scharf auf blödes Gequatsche hinter meinem Rücken. Schon gar nicht in der Firma.“ „Schon gut. Geht keinen was an.“ Kurze Pause, tiefer Atemzug.  „Der Kuss war geil.“ Ich konnte ihm nicht ins Gesicht sehen. Es war zu offensichtlich, was mich verwirrte. Mein Gesicht brannte und ich starrte auf meinen Schreibtisch. 
 
   „Wir reden heute Abend, ja? Willst du mit mir essen?“ Seine Stimme war weich und ohne jeden ironischen Unterton. Ich nickte Zustimmung und wir arbeiteten schweigend bis zum Feierabend. 
 
   Auf dem Weg zum Auto, textete ich Anja, das ich spät käme und sie nicht warten sollte. Das gab es selten und ich würde sicher Fragen beantworten müssen. Ich schaltete mein Handy aus. Fuhr hinter Hannes her. Unbekannte Gegend. Vor einem großen Wohnblock hielt er an. Ich parkte neben ihm. „Wollten wir nicht essen gehen?“  „Pizza Service ist besser. Komm.“ Ich war schweigsam und unsicher. Seine Wohnung schrie förmlich: Junggeselle! Wilde Mischung der Möbel, keine Gardinen aber erstklassige Anlage und brandneuer Fernseher. „Du entschuldige, kann ich mal…?“  „Zweite Tür, links.“  Im Bad, eine Zahnbürste. Wer immer der Mann war, der ihn abgeholt hatte, sie wohnten nicht zusammen!  Was hatte mich das eigentlich zu interessieren?! 
 
   Als ich ins Wohnzimmer zurück kam, lief Musik und Hannes hatte Gläser,  und Getränke auf den Tisch gestellt. Das breite Sofa war einladend. Er deutete auf den Platz neben sich und schoss einen intensiven Blick zu mir rüber.  Ich spürte, dass ich mich jetzt sofort entscheiden musste, wenn ich aus der Nummer doch noch raus wollte. 
 
   Ich ging nicht. Ich setzte mich. Ich ließ mich umarmen. Ich erwiderte gierig seinen Kuss und spritzte beinahe in meine Shorts als er seine Zunge in meinen Mund schob. „Was tust du?“  Atemlos. „Was du seit Tagen willst.“ Kein Zurück mehr!  Fallenlassen, hektisches Ausziehen, gierige Küsse, lecken, fühlen. Männerduft, Männerhaut, Bartstoppeln, harte Muskulatur, feste Hände.  Ich zitterte vor Lust und vor Angst. „Du hast das noch nie gemacht?“
 
   Kopfschütteln. „Wusstest du nicht, dass du auf Männer stehst?“ „Hatte oft das Gefühl, das irgendetwas Wichtiges fehlt. Wusste aber nicht, was.  Was ist mit deinem Freund? Dem von neulich Abend?“ „Ist nicht mein Freund, oder besser, wir sind Freunde aber treffen uns nur so ab und zu. Wenn er in der Stadt ist. Wir machen es gern zusammen. Body talk, verstehst du?“ „Nein!“ Für mich gab es bisher nur, Paar oder nicht Paar.  „Es sah so, so ernst aus als er dich geküsst hat. So als währt ihr zusammen…“ „Sind wir nicht. Ich rufe ihn an, oder er mich, wenn wir Sex wollen. Wir kennen uns schon lange und keiner will sich in das Leben des Anderen einmischen. Es passt nur im Bett. Mit uns beiden ist das anders.“ Seine Stimme war dunkel und lockend. Traf mich tief im Bauch, löste ein Kribbeln aus. Uns? Gibt es ein uns? Ich fragte das nicht laut aber er hat es trotzdem gespürt. „Du und ich, das ist pure Harmonie auf ganz vielen Ebenen. Ich hätte nie zu hoffen gewagt, dass daraus mehr werden könnte als eine gute Freundschaft. Hatte Angst, du lachst mich aus oder verachtest mich, wenn du checkst, dass ich auf Typen stehe. Das ich auf dich steh. Du als…“
 
   Ich unterbrach ihn, „Ich als spießiger Familienvater, wolltest du sagen, oder?“ „Ja, so in etwa.“ Zum ersten Mal, seit wir uns kannten, wirkte Hannes ein klein wenig unsicher. Lange Pause. Sein Körper roch so gut, so erregend. Ich kannte dieses Verlangen nicht, an einem Körper riechen zu wollen, meine Nase überall hin zu stecken, Schweißtropfen abzulecken. Ich atmete tief ein aber traute mich nicht. Streichelte nur vorsichtig über seine Brust, seinen Hals entlang und Hannes streckte mir mit geschlossenen Augen seine offene Kehle entgegen. Knurrte leise: „Nun komm schon! Du willst es wissen, ich geb es dir, dann nimm es dir auch.“ „Was meinst du?“ „Ich spür schon seit Tagen, dass du heiß auf mich bist. Ich bin schon seit Wochen scharf auf dich!  Nimm dir endlich was du haben willst.“ Sein Körper schmiegte sich an meinen. Sein Schweiß mischte sich mit meinem und als er meinen Kopf nach unten schob, machte ich den Mund auf und tat was ich noch nie gemacht hatte. Sein tiefes, raues Stöhnen schaltete mein Gehirn endgültig aus. Ich wollte nur noch diesen Rausch aus Geschmack und Geruch, Gefühlen und Geräuschen. 
 
   Er schmeckte herb und salzig.  Meine Zunge tat von ganz allein das Richtige. Ich wusste schließlich wie ich das mögen würde… Sein Orgasmus kam heftig und pulsierend. Mein Mund füllte sich und ich hab wirklich versucht alles runter zu schlucken aber es war viel und ein Teil lief mir aus dem Mundwinkel. „Ahh, Mike das ist so geil mit dir!“ Hannes zog mich hoch an seine Brust, küsste mich, leckte mein Gesicht ab und griff an meinen Schwanz. „Oh, bitte! Mach langsam, ich komm sofort…!“ 
 
   Er machte nicht langsam. Er machte es mir schnell und hart und gut, so gut, dass ich meinte in seiner Hand zu explodieren! Und ich lernte an diesem Abend, dass es nach dem einem Orgasmus nicht vorbei sein muss. Das man nicht zwangsläufig unter die Dusche springen und sich etwas anziehen muss, sondern das man auch nackt, ganz nah beieinander liegen bleiben, zärtlich zueinander sein und sich entspannen kann, bis zur nächsten Runde…und zur Übernächsten…
 
   Um ein Uhr in der Früh, war der Rausch vorbei. 
 
    
 
   Von da an lebte ich eine Lüge. Ich lebte zwei Leben. Mein altes, gewohntes, immer mehr zur Farce werdendes Leben, mit Frau und Kind und ein neues, aufregendes, völlig anderes Leben. Ich ging auf Entdeckungsreisen, machte tausend neue Erfahrungen und blühte förmlich auf, obwohl alles im Verborgenen geschah. Meine Frau, vermutete ein Verhältnis mit  einer Anderen. Ich gewöhnte mir an, abends öfter auszugehen, lernte Bars und Clubs in den großen Städten ringsum kennen. Achtete auf mein Äußeres, machte weniger Kompromisse.  In der Firma war es nicht leicht, den Schein zu waren. Wir waren so geil aufeinander, das es manchmal echt schwer war, konzentriert zu arbeiten. Wenn jemand hätte sehen wollen, dass wir ein Paar waren, hätte man es sehen können.
 
   Anfang März hatte ich einen heftigen Streit mit Anja. Im Grunde längst überfällig. Es ging vordergründig um irgendeine Kleinigkeit, aber es schwang von Anfang an etwas Tieferes mit. Unser Sohn war den ganzen Samstagnachmittag bei seinem Freund. „Was willst du eigentlich wirklich, Micha? Ich kenne dich gar nicht mehr! Du bist hier, aber in Gedanken bist du ganz woanders! Sag mir jetzt endlich was seit Monaten mit dir los ist!“ Im Allgemeinen war meine Frau sachlich und kontrolliert. Es musste ihr wirklich schlecht gehen, sonst hätte sie sich nicht zu so einem hysterischen Geschrei hinreißen lassen. Ich blieb ruhig und sah sie nur an. Das machte es nicht besser. „Du hast eine Andere! Jetzt gib es doch endlich zu! Glaubst du ich sehe die Spermaflecken in deiner, neuen, schwarzen Unterwäsche nicht! Ich bin nicht blind und ich bin nicht blöd! Mit mir hast du seit einem halben Jahr nicht mehr geschlafen!“
 
   „Setzt dich bitte wieder hin, ja? Du hast Recht. Ich bin abwesend und ich schlafe nicht mit dir, aber nicht weil ich eine andere Frau habe!“ „Ach, ja, was ist es denn dann?“ Sie setzte sich. Die  Spannung in der Luft schmeckte wie rostiges Eisen.  Ich fühlte mich wie ein Springer auf einem Hochhaus, der sich nicht sicher ist ob der Schirm auf seinem Rücken auch wirklich aufgehen wird, der aber nicht mehr zurück kann. 
 
   Ich senkte den Kopf und ‘sprang‘, im vollen Bewusstsein das ich damit alles zerstörte, was einmal das Wichtigste in meinem Leben gewesen war. „Ich hab einen Freund.“ Sie brauste auf: „Ja, und! Ich hab auch Freundinnen…!“  Sie schaute mich an, als ob ich mir des Ernstes der Situation nicht bewusst wäre und sie verarschen wollte. Ich schwieg. Nach Minuten begriff sie. „Sag das nochmal. Du willst mir nach zehn Jahren Ehe doch nicht sagen, dass du schwul bist? Oder hab ich was falsch verstanden?“ Langes Schweigen. „Nein, du hast mich  richtig verstanden. Ich bin schwul. Ich habe einen Freund und ich will die Scheidung.“
 
   Es war raus. Alles gesagt. Eine Last viel von mir ab. Und knallte volle Breitseite auf meine Frau! Sie war nicht darauf vorbereitet. Wie auch!  Fassungslos und tief getroffen. Ich fühlte mich schuldig aber auch erleichtert. Um das erleichtert, was über Anja jetzt zusammenbrach. Ich hatte schon lange  keinen Zugang mehr zu ihrem Herzen. Und in dieser Situation schon gar nicht.
 
   „Willst du reden? Oder  lieber allein sein?“ Anja war ein praktischer Mensch. Sie hielt sich an praktischen Dingen fest. „Du musst gehen! Sofort!“ Ich nickte und ging, nein flüchtete, aus dem Wohnzimmer. Packte ein paar Sachen und sagte beim rausgehen: „Ich ruf dich an. Oder du mich, wenn du reden willst. Es tut mir leid.“ Sie kochte vor Zorn. „Das wirst du dann schon sehen! WIE leid dir das tun wird…!“ Ich rannte Hals über Kopf, aus unserem Zuhause und aus unserer Ehe.
 
   Hannes öffnete mir, nackt, mit einem Handtuch um die Hüften die Tür, schaute mich an und auf die Sporttasche in meiner Hand. „So, jetzt bist du also ‘out‘. Dann komm und erzähl mal.“ Ich folgte ihm ins Wohnzimmer. Er holte sich einen Bademantel. „Was ist passiert?“ „Wir haben gestritten. Ich hab es ihr gesagt. Sie hat mich raus geschmissen. Was hast du damit gemeint, ‘out‘?“ „Oh, Mike, was glaubst du denn! Die ist unter Garantie stinksauer auf dich. Ihr ganzes Leben fliegt in Fetzen. Wäre es eine andere Frau, schlimm genug, aber so. Glaub mir, gerade jetzt, wo du hier deine Wunden leckst, sorgt sie dafür, dass jeder den es interessiert, erfährt was für eine miese schwule Sau du bist, der sie jahrelang belogen, und um ihre besten Jahre gebracht hat!“
 
   Ich zuckte unter seinen Worten zusammen, als wären es Peitschenhiebe. Soweit hatte ich nicht gedacht, als ich Anja die Wahrheit vor die Füße geknallt habe. Aber es stimmte natürlich. Meine Wahrheit und ihre Wahrheit, waren total verschieden. Ich fühlte mich noch lange nicht bereit, offen zu leben, mit den Blicken in der Firma und im Freundeskreis umzugehen, beschissene Kommentare auszuhalten…
 
   Wenn ich gekonnt hätte, in dem Moment, hätte ich am liebsten die Zeit zurückgedreht aber Worte kann man nicht zurückholen. „Und jetzt? Was soll ich jetzt machen?“ „ Das Kind ist in den Brunnen gefallen, las es wenigstens nicht  ertrinken. Weiß dein Sohn schon, das seine Eltern sich trennen?“ „Nee. Du hast recht. Vielleicht, besser wenn er es von mir erfährt. Er ist heute bei seinem Freund. Ich ruf da an und hol ihn dann ab. Wird aber hart. Weiß gar nicht was ich sagen soll.“ „Das was du fühlst. Du warst doch mit zehn auch nicht blöd, oder. Der hat sicher schon längst gemerkt das bei euch was nicht stimmt.“
 
   Max ist ein feinfühliger Junge. Natürlich hatte er gespürt, dass die Stimmung bei uns zuhause angespannt war. Ich versuchte, ihm irgendwie Kind gerecht, zu erklären, dass er und seine Mutter nicht schuld daran waren, dass ich Männer lieber habe als Frauen. Mit der Logik eines Zehnjährigen, sagte er zu mir: „Ehrlich zu sagen, Papa: „Mädchen SIND ja auch doof! Aber die Mama doch nicht!“ „Nein, mein Schatz, die Mama ist nicht doof und ich bleibe auch immer dein Papa, auch wenn ich woanders wohne.“ „Der Papa von der Amelie wohnt auch woanders. Sie fährt ihn besuchen. Darf ich dich auch besuchen?“ Ich schluckte an Tränen, versuchte es ihn nicht merken zu lassen. „Ja, sicher, wann immer du willst. Komm her.“ Ich zog meinen Sohn in meine Arme und spürte schmerzhaft den Verlust. Keine kuscheligen Regensonntage auf dem Sofa mehr und keine Gute-Nacht-Geschichten von Wikingern, Rittern und Indianern. Oder jedenfalls viel, viel seltener. Mir dämmerte, dass der Preis viel höher war, als ich geglaubt hatte und noch ahnte ich nicht wirklich, was mich alles erwartete.
 
   Später tröstete mich Hannes. „Er bleibt dein Sohn. Und er wird lernen damit umzugehen. Und du auch. Ich helf dir…“  Es tat gut in seinem Arm zu liegen. Ich hatte mir schon lange vorgestellt, wie unsere erste ganze, gemeinsame Nacht sein würde. So, wie jetzt, mit Tränen und Diskussionen über die Zukunft, hatte ich mir das nicht ausgemalt…
 
   Von den folgenden Wochen sind mir nur einige besonders schreckliche und die besonders schönen Momente im Gedächtnis geblieben. Das allermeiste habe ich erfolgreich verdrängt. Besonders unangenehm waren die Blicke und leisen Kommentare hinter meinem Rücken und die groben Angriffe aus der Familie und aus Anjas und meinem Freundeskreis. Um ehrlich zu sein: Sehr viele Freunde sind mir nicht geblieben. Aber es gab auch manche die ganz anders, viel positiver, reagiert haben als ich erwartet hätte.
 
   Ich habe mich nicht sehr mit Anja um unser Hab und Gut gestritten. Wir haben einen Weg gefunden. Das ging, nach einigen Wochen, ziemlich sachlich über die Bühne. Schwieriger war es schon eine Regelung für Max zu finden, aber nach Geschrei und Tränen auf beiden Seiten, ließ sich auch da eine Lösung finden. Wir waren Eltern und würden es auch bleiben. Es war nicht meine Absicht, meinen Sohn hinter mir zu lassen und den Kontakt abzubrechen. Also musste ich mich, gezwungenermaßen, mit Anja einigen, oder sie sich mit mir. Es wurde von Mal zu Mal ein wenig leichter, ihr in die Augen zu sehen. 
 
   Ich habe mich nicht von einer festen Bindung in die nächste gestürzt. Hannes wollte seine Wohnung auch gar nicht so gern mit mir teilen. Er braucht jemanden für Samstag-Abend und nicht so sehr für Montag-Morgen. Für mich war die Erfahrung, wie das geht, das der Kühlschrank voll und der Wäschekorb leer ist, ganz neu… Mit den alltäglichen Widrigkeiten musste ich mich, bis jetzt, ja noch nie wirklich auseinandersetzten. Sieht man von gelegentlichen Sternstunden am Herd einmal ab. Verhungern würde ich nicht. In schmutzigem Geschirr verkommen, schon eher.
 
   Schön war der Samstag, an dem wir einen geliehenen Laster bei Ikea mit einer kompletten Wohnungseinrichtung beladen haben. Soviel Spaß wie an diesem Abend, mit dem Akkuschrauber, Dosenbier und Pizza aus dem Karton hatte ich lange nicht mehr. Hannes half mir, mit dem Kleiderschrank und mit dem Bett. Nicht ganz uneigennützig, natürlich. Neues Bett, neue Matratze, alles neu. Sogar die Packung Kondome und die Tube Lube waren brandneu! Er zauberte eine Flasche Champagner hervor und ich fühlte mich wie eine Braut in der Hochzeitssuite.
 
   In der ganzen Wohnung stapelten sich noch die Verpackungen, zwischen den Kisten aus meinem alten Leben. An der Decke, eine provisorische Glühbirne an einer Lüsterklemme aber wir fühlten uns wie in einem Palast und liebten uns zärtlich und wild die halbe Nacht. Am nächsten Morgen hatte ich ein Gefühl davon, wie es einer Jungfrau nach der Hochzeitsnacht so gehen musste, untenrum! 
 
   Hannes grinste mich aus den Kissen schelmisch an, als ich ins Bad schlich. „Alles fit im Schritt, Darling?!“ „Aber ja, solange ich nicht reiten muss…“  Seine langen Beine öffneten sich einladend. „Oh, und gerade das hätte ich im Sinn…“ In der Tür drehte ich mich um. Er sah so verlockend aus, nackt und unrasiert in dem breiten Bett. „Ich muss meine Küche aufbauen und du kannst mir helfen, oder nach Hause reiten. Such es dir aus.“ Er kam mir nach ins Bad und pinkelte ungeniert im Stehen, während ich mich rasierte. „Du, Mike?“ „Mhm.“ „Was meinst du, wir duschen zusammen, gehen wohin zum Frühstück und dann helf ich dir mit der Küche. Ist das gut?“  Er stand schon in der Dusche und ließ heißes Wasser über seinen schönen Körper laufen. Es war gerade genug Platz für zwei, wenn man keine Angst vor Hautkontakt  hatte. Hatten wir nicht, eher im Gegenteil. „Du bist so schön…“ Ich küsste die  Stelle unter seinem Ohr. Er mochte das Gefühl, liebte es angeknabbert und beleckt zu werden. Ich liebte es, wenn er nicht verbergen konnte wie sehr ihm, meine Zärtlichkeiten gefielen. „Du bist unersättlich, stimmt‘s?!“ Ich griff an seine Erektion. Er stöhnte in mein Ohr, „Du doch auch…“ Es stimmte. Ich hatte nie etwas gegen eine stimulierende Massage am Morgen, unter der Dusche oder wo auch immer. Ohne ewiges Vorgeplänkel und Gezicke. Du bist geil, ich bin geil. Wir machen es uns, schön und wenn es schnell gehen muss, weil die Pflicht ruft, dann eben schön schnell. Aber es ist immer heiß und entspannend und ohne miese Gefühle, davor oder danach. 
 
   Hannes wollte allerdings auch unbedingt meinen Sohn kennenlernen. Ich hatte ein bisschen Angst vor dem Moment. Kinder sind unberechenbar und ich wollte nicht dass Max, Hannes die Schuld gibt, an seiner Vaterlosigkeit zuhause. Außerdem war unklar, was Anja ihm erzählt hatte. Wir beschlossen also, uns an dem ersten ‘Kinderwochenende‘ nicht zu sehen. Max schaute sich ganz genau in meiner neuen Wohnung um. Es gab kein Kinderzimmer aber er durfte mein Schlafzimmer besetzen und ich schlief auf der Couch. Wir machten den ganzen Samstag Dinge, die Anja nicht mochte: Wie zwei Stunden lang  im Elektronikmarkt nach den neuesten Videospielen und DVD’s schauen. Ungesunde Sachen essen und dazu die gute,  amerikanische, schwarze Brause trinken, bei der Sportschau lautstark  motzen und mit kommentieren…
 
   Kaum war der Abspann beendet,  klingelte das Telefon. Ich wusste irgendwie sofort, dass es Hannes war. „Hey, Du? Wie läuft es? Habt ihr Spaß?“ „Geht so. Unsere haben verloren.“ „Spinner, wie geht es mit Mäx?“ Er sprach es englisch aus, typisch Hannes. „Läuft ganz gut. Wollte gerade ein paar Spagetti kochen, die Kinderversion, ohne Knoblauch.“ „Du, Mike, du fehlst mir. Ich will nicht das ganze Wochenende alleine hier rumhängen. Ist es Ok wenn ich ein bisschen zu euch rüberkomme? Wenigstens zum Essen….?“ Wie lieb der fragen konnte wenn er etwas wollte! „Ist schon gut. Komm halt. Dein Risiko!“ „Super, bis gleich!“ 
 
   Es dauerte keine halbe Stunde, bis es an der Tür klingelte. „Max, kannst du bitte aufmachen. Ich hab grad den heißen Topf in der Hand!“ Max drückte auf den Summer und wartete brav an der offenen Wohnungstür. Hannes war die drei Stockwerke im Laufschritt hoch gerannt und kam japsend, mit einer Sporttasche bewaffnet oben an. „Oh, hey! Du musst Mäx sein? Hab schon viel von Dir gehört. Ich bin Hannes.“ „Ich heiße aber Max und ich hab noch nie was von dir gehört.“ „Papaa! Hier ist ein Hannes.“ Ich wischte mir die Hände ab. Meine Knie waren weich. Ich wusste wirklich nicht wie ich mit dieser Situation umgehen sollte. Hannes drückte mich kurz an sich und feuerte einen schnellen Kuss auf meine Lippen. „Ach, so, DER Hannes bist du! Meine Mama hat mal was gesagt…“ Hannes war so lässig und ich war so maximal gestresst! „Was hat deine Mama, denn so über mich gesagt? Oder war es nicht nett, dann will ich es nicht wissen und wir zwei lernen uns erst mal kennen. Dann kannst du dir eine eigene Meinung bilden.“ Wow! Das beeindruckte meinen Sohn, dass man ihm zutraute sich selbst eine Meinung zu bilden. „Ok, wir werden ja sehen…“ 
 
   Zunächst gab es Abendessen. Ich brauchte mich nicht um ein Gespräch bemühen. Plötzlich spürte ich, wie nah Hannes noch an seiner eigenen Kindheit war. Zehn Jahre Altersunterschied waren da auf einmal richtig viel. Der wusste noch ganz genau, was einen Jungen von  zehn interessierte und er hatte es auch dabei. In der Sporttasche versteckt. Nach dem Essen spielte er diesen Joker! Ich ließ die zwei, sich kennen lernen und wusch ab. Das gab mir die Gelegenheit ein bisschen nach zu denken.
 
   Juchzen, Begeisterung, dann ein kleiner Moment Ruhe. „So Mäx, ich halte das hier fest und du steckst den Stecker hier rein. Nein anders herum, schau ihn dir genau an. Ja so ist gut!“ „Warte! Der Papa muss auch mitmachen! Papaa, komm schnell!“ „Bin ja schon da!“
 
   Na klar, Spielkonsole schon am Fernseher angestöpselt, Hannes und Max in trauter Einigkeit, grinsend vor dem Sofa auf dem Teppich und auf dem Bildschirm: Mario! Das war der Hammer für Max! Hannes wusste nicht, dass Max die Konsole nicht bekommen hatte, obwohl sie Weihnachten ganz oben auf dem Wunschzettel stand, aber er wusste einfach wie kleine Jungen ticken und dass ich keine Games hatte. Chancen hatte ich gegen die zwei auch nicht! Aber Schokoladeneis! Der Abend endete auf dem Sofa, mit einer Kinder DVD, Max zwischen uns beiden, schlafend. Ich brachte ihn in mein Bett und als Hannes ging, hätte ich ihn liebend gern da behalten. „Das nächste Mal, Mike. Vielleicht kann er das noch nicht verstehen, wenn wir in einem Bett schlafen. Ich bin ja schon froh, dass er mich nicht hasst.“ Ich küsste ihn zärtlich. „Dich kann man doch gar nicht hassen. Du wärst ein prima Papa, ehrlich!“ Am Sonntag brachte ich ein zufriedenes Kind, zu seiner Mutter zurück. Zu gern hätte ich gehört, was er ihr erzählt hat….!
 
   Das Letzte, von meinen Sachen, was ich noch abholen musste, war das Motorrad. Es war in einem schlechten Zustand und nicht angemeldet. Anjas Blick war sehr eindeutig als ich mit dem Mechaniker aus der Aprilia Werkstatt und dem Lieferwagen vor ihrer Tür stand, um die Pegaso abzuholen. Sie hat die Maschine immer gehasst und war mehr als froh, sie verschwinden zu sehen. 
 
   Der Mechaniker seufzte tief bei dem erbärmlichen Anblick meiner Pegaso. Sie war zwar schon fünf Jahre alt, hatte aber noch keine Zwanzigtausend auf der Uhr und war in den letzten zwei Jahren keinen Meter gefahren. Sie war so dreckig, dass man die Farbe kaum noch erkennen konnte, hatte platte Reifen und Spinnweben an den Spiegeln. Der Blick des jungen Mannes sagte vieles. Als wir im Auto saßen, murmelte er. „Kein Wunder.“ „Was?“ „Ach, nur. Kein Wunder das du gegangen bist. Wenn ein Mann seine Maschine so verkommen lassen muss…“  Ich antwortete ihm nicht. Anja blieb in dem Glauben, dass die Pegaso verkauft oder verschrottet würde. Meine Pläne waren anders. Ich kannte den Besitzer der Werkstatt. Er hatte mir zugesagt, dass meine Maschine am nächsten Wochenende wieder in Ordnung wäre. Neue Reifen, frisches Öl, großer Kundendienst mit allem drum und dran,  waschen und polieren. Eine Woche Zeit, mir einen Tankrucksack und eine Gepäckrolle zu kaufen. 
 
   Inzwischen war Ende Mai. Die Apfelbäume würden in Südtirol vielleicht nicht mehr blühen aber es war nicht zu spät sich ein paar Träume von Freiheit und Abenteuer zu erfüllen. Hannes wusste von all dem nichts. Ich wollte ihn überraschen. Am Montag fragte ich nach seinen Plänen fürs Wochenende. „Du, sag mal. Wie wäre es, am Freitag frei zu nehmen?“ „Warum?“ „Überraschung!“  „Ach, und was für eine?“ „Haha! Siehst du dann schon. Ich komm am Donnerstagabend zu dir und dann sehen wir, was aus dem Wochenende wird.“
 
   Mein Übergewicht war inzwischen weg. Von Six-Pack konnte man zwar auch noch nicht reden aber immerhin. Die schwarze Enduro-Hose passte wieder. Die Schwarz-Gelbe Jacke sah immer noch ganz gut aus und ich gefiel mir mit Helm und Handschuhen ziemlich gut. Hannes war total baff als ich ihn am Donnerstagabend anrief. Ich stand mit der frisch renovierten Pegaso, aufgepackt mit Rolle und Tankrucksack, bereit für eine Tour bis Sonntag,  vor seinem Haus. Den Motor hatte ich extra laufen lassen: „Hey, Baby! Komm doch mal runter und schau was ich schönes mitgebracht habe!“ Kleiner Rucker am Gas. Er sollte hören aus welcher Richtung der Wind wehte!  Zwei Minuten später. „Wow, geile Karre! Und du siehst auch super aus in den Klamotten, Mike! Ich muss mich echt über dich wundern! Hey, wofür ist das ganze Gepäck?“ „Was denkst du, langes Wochenende in Italia! Morgen ganz früh los und am Abend, Pizza am Gardasee! Bist du dabei?“ „Na, klar!“ 
 
   Die Honda war total in Ordnung. Hannes musste nur ein paar Sachen packen. Tanken würden wir in der Früh und richtig frühstücken unterwegs. Blieb mir nichts anders zu tun, als ihn zu motivieren mich auszuziehen…Was nicht viel Arbeit sein würde, weil ich nichts aber auch gar nichts drunter hatte. Ich trug die Gepäckrolle und meinen Helm nach oben und Hannes, den Tankrucksack. Kaum in seiner Wohnung angekommen, wollte er sofort anfangen, hektisch seine Sachen zusammenzusuchen. Ich legte meinen Helm, im Flur neben Seinen ins Regal und zog ihn in meine Arme. „Hey, mit der Ruhe…hab mich schon den ganzen Nachmittag auf dich gefreut.“ Er erwiderte meinen Kuss, ließ sich festhalten. „Du hast es ja ganz schön spannend gemacht, aber super! Ich freu mich auf die Tour!  Und du siehst echt lecker aus in dieser Jacke…“ Ich zog den Reißverschluss halb runter. Nackte Haut, extra fünfmal im Solarium gewesen, Schamhaare getrimmt, wer hat schon gern den Mund voller Haare… „Wow, du bist ja heute heiß! Brauchst noch nicht mal Unterwäsche…“ Seine Lippen, seine Zunge, seine Hände, überall. Ich war so scharf auf ihn! Hatte mir diese Szenen den ganzen Tag über ausgemalt. Die Wirklichkeit war aber tausendmal besser! 
 
   Hannes hatte keine Zeit zu warten, bis ich die Stiefel auszog. Oder der Anblick gefiel ihm einfach. Offene Motorradjacke, offene Hose, Stiefel, glatt rasierte Eier und kurz getrimmtes Schamhaar. Möglicherweise gefiel ihm aber auch mein knallharter Schwanz, der aus dem V der offenen Hose stand und mit kleinen glänzenden Tropfen an seiner Spitze, Aufmerksamkeit verlangte…und auch bekam! Hannes auf den Knien, seine Hände an meinen Backen und mein bestes Stück in seinem Mund. Ich war schon den ganzen Tag über heiß darauf gewesen und ich genoss die Vorfreude auf unseren Sex, fast genau so sehr, wie diese Momente, in denen er einfach wusste, was ich wollte, was mich heiß machte, was ich mir erträumt hatte… 
 
   Ich hatte derartiges noch nie erlebt. Er spürte einfach was in mir vorging aber ich spürte ebenso was in ihm vorging. Heute wollte er nicht oben liegen, wollte ein wenig dominiert werden. Ich spürte es ganz deutlich an seiner Reaktion, als ich mit ziemlich rauer Stimme sagte „Langsam, mach es langsamer! Ich will nicht in deinen Mund spritzen.“ Er schoss einen fragenden Blick zu mir hoch. „Los! Zieh dich aus…!“ „Hey, ich lieg nicht unten!“ Sehr schwacher Einspruch. „Heute, schon! Zieh dich aus!“ Ich blieb stehen und sah ihm zu. Er zitterte vor Lust. War sich nicht ganz sicher, was ihn erwartete. Ich sah den Schweiß auf seiner Stirn und seine Erregung aus den Shorts springen. „Mike…ich weiß nicht…“ „Hol das Gel und die Gummis.“ War wohl ein bisschen komisches Gefühl für Hannes, so nackt durch die Wohnung zu gehen und zu wissen, dass ich ihn genau beobachtete. Aber es erregte ihn. Das war deutlich zu sehen! Ich folgte ihm ins Schlafzimmer. Ich zog mich nicht aus. Die Klamotten machten ihn an. Das konnte er haben, von mir aus bis Sonntag… 
 
   „ Mach dich nass!“ Ich erschrak fast selber vor meiner Stimme. Hannes gehorchte. Die Lust zog meine Hoden ganz nah an meinen Schwanz. Und die Show die Hannes, dann auf seinem Bett abzog, brachte mich beinahe aus dem Stand zum Spritzen. Er lag breitbeinig  und ließ das Gel auf seinen Schwanz und seinen rosigen Eingang laufen. Seine linke Hand massierte sein erregtes Glied und die Rechte sein Loch. Erst ein Finger, dann zwei, als er den dritten Finger in sich schieben wollte hielt ich es nicht mehr aus. „Dreh dich um!“ Beinahe, hätte ich ‘bitte‘ gesagt, aber das hätte die Stimmung zerstört. Er drehte mir sein perfektes Hinterteil zu und ich griff fest an seine Hüften, leckte seine Backen, biss in sein Fleisch. So fest, dass rote Flecken blieben. Meins, alles meins!  Sein Stöhnen wurde immer drängender. Ich hatte wenig Erfahrung aber ich wollte ihn richtig heiß machen, also leckte ich seine Hoden, saugte sie in meinen Mund, zog sachte an ihnen. Das Gel schmeckte sauer. Ich  leckte über seinen Anus und zwischen den Backen entlang. Feucht und fest und oft, so oft bis er wimmerte: „Bitte, Mike, bitte komm, fick mich! Ich will dich endlich spüren…“ Mehr Gel und ein bisschen fummeln mit dem Kondom und dann sachte und vorsichtig. „Oh, Mann! Wie eng ist das denn!“ Hannes stöhnte und ich stöhnte. Ich wusste das das eng ist aber nicht, dass es SO eng ist! Soviel Widerstand hatte ich nicht erwartet! „Wow! Du bist eng! So eng…Woah, ist das geil…!“ 
 
   Plötzlich hatte ich ein ungutes Gefühl „Tu ich dir weh? Du sagst es wenn es nicht gut ist, ja?!“ „Alles gut! Mach weiter, komm, tiefer…jaa, da ist es guuut…“ Ich wusste welchen Punkt er meinte. Er hat ihn mir gezeigt, bei mir selber. Da wollte er es haben, da sollte er es bekommen…nochmal und nochmal und nochmal. Ich ließ meiner Lust  freien Lauf… „Ohh, jaa, jetzt….! “ Hannes pulsierte! Sein Orgasmus fühlte sich so sensationell an! Die Welle überrollte mich  Ich schrie seinen Namen……
 
   Ich lag auf seinem Rücken. Seine Arme neben seinem Kopf, meine Arme auf seinen. Sein Nacken war heiß und feucht. Ich atmete seinen Duft.  Nachbeben verebbten langsam. Mein Herz raste. Ich rollte mich neben ihn, zog ihn an meine Brust, war total hingerissen von den starken Gefühlen. Meinen Gefühlen. Hannes schmiegte sich ganz nah an mich, versteckte sein Gesicht in meiner Achselhöhle, machte sich ganz klein. Ich verstand das nicht. Ich war so glücklich! „Hey, Du! Ist alles ok? Du benimmst dich ja wie ein Mädchen nach dem ersten Mal?!“  Keine Antwort. Kein flotter Spruch und keine ironische Bemerkung. Nur ein fest um mich geschlungenen Arm und ein ganz leiser Schluchzer. Er weinte! Er weinte in meinem Arm! Warum?! „Hannes, was ist los? Hab ich was falsch gemacht…? Sag was, komm schon…“ Es dauerte einen Moment, bis er sich raus traute. Feinfühlig und sensibel. Ich kannte diese Seite noch nicht. 
 
   „Du, Mike?“ „Mhm.“ „Weißt du noch den Tag, an dem wir uns kennengelernt haben?“ „Ja sicher. Warum?“ „An dem Tag hab ich mich in dich verliebt…“ Ich hörte zu. Das waren große Worte. Ich erinnerte mich an das geile Kopf Kino, alleine unter der Dusche, nach der Weihnachtsfeier. Das war der Moment, in dem ich mich verliebt hatte. „Warum weinst du dann jetzt? Ich versteh das nicht?“ 
 
   „Das war wirklich mein erstes Mal. Ich hatte noch nie so viel Vertrauen zu einem, dass ich die Kontrolle abgegeben hätte…“ Seine Stimme war leise. Man hörte deutlich die Verletzlichkeit. Ich hielt ihn und suchte nach den richtigen Worten. „Und, bist du jetzt glücklich oder enttäuscht?“ Tiefer Atemzug. „Eigentlich…hab ich gemerkt…“ „Was?“ Ich schaute ihm fest in die Augen. „Was hast du gemerkt?“ „Es ist viel mehr als nur Freundschaft und guter Sex. Ist das schon super, wenn es zusammentrifft.“ „Was hast du erwartet?“ „Ich weiß es nicht. Ich hab mich über eine gute Freundschaft gefreut und ich war glücklich über heißen Sex, aber das gerade, das hat sich ganz anders angefühlt…viel näher, tiefer…“ „Hannes?“  „Ja?“ „Ich liebe dich auch.“
 
   Am nächsten Morgen, war er wieder wie immer. Gut drauf, spöttisch und voller Vorfreude auf unsere Tour. Ich hatte ein wenig Schiss vor meiner eigenen Courage. Natürlich ließ ich ihn das nicht merken. Meine Fahrpraxis war sehr dürftig in den letzten Jahren und jetzt hatte ich selber, die Messlatte ganz schön hoch gelegt aber kneifen gilt ja bekanntlich nicht… Also, Helm auf, Handschuhe an und los. Der frühe Morgen begrüßte uns mit  blauem Himmel und klarer, kalter Luft. Die  ganze Welt gehörte uns! Ich hätte schreien können, vor lauter Lust am Leben. Hannes schien es genauso zu gehen. Er gab der Hornet in der Autobahnauffahrt so viel Gas das es für einen übermütigen Wheelie reichte. Er schoss davon und ich sah ihn für etliche Kilometer nicht mehr. Wenn er geglaubt hatte, dass ich ihm nachjagen würde, hatte er sich geirrt. Ich musste mich einfahren und wollte kein unnützes Risiko eingehen. Einige Zeit später, traf ich ihn wieder. Er ‘wartete‘ auf mich, hin und her tänzelnd, hinter einem Reisebus.
 
   Von da an fuhren wir gemeinsam. Harmonisch hinter und nebeneinander. Ich fühlte mich so frei! Am Irschenberg, tanken und Kaffee trinken. Motorradfahren ist harter Sport. Davon stand nichts in den hunderten Reiseberichten, die ich in den letzten Jahren, sehnsuchtsvoll gelesen hatte…Ich hatte richtigen Hunger und das Gefühl, dass ich froh sein würde, wenn wir unser Ziel am Gardasee erreicht haben würden, auch ohne viele Kilometer über Südtiroler Bergpässe. „Wie geht es dir?“ Hannes sah mich über seine Kaffetasse hinweg, genau an. „Ehrlich?“ „Ja, sicher!“ „Ich glaub, ist besser, wenn wir bis Roveretto, Autobahn fahren. Bin mir nicht sicher ob mein Kunst sonst reicht.“ Ein wenig entschuldigend, fügte ich hinzu: „Ich bin schließlich seit zwei Jahren nicht mehr gefahren.“ „OK.“  
 
   Kein Hohn, kein Spott. Einfach Ok. Ich hätte ihn dafür küssen können. Es war nicht nötig etwas zu beweisen. Ich konnte ehrlich sagen, wie es ist. Musste keine Rolle spielen und brauchte keine Maske aufzusetzen. Wir fuhren zügig weiter. Es war einer dieser perfekten Tage: Wenig Verkehr, wunderschönes Wetter! Hannes sah so heiß aus, auf der Honda! Schwarzes Leder, silberner Helm. Ich war mir nicht sicher welcher Anblick mir besser gefiel: der von vorn, in meinem Rückspiegel oder der von hinten, wenn ich auf  seinen Hintern schauen konnte, wenn er mich überholte. Beides heiß! Ich würde ihm am Abend erzählen, welche Phantasien er in mir erzeugte. 
 
   Der erste Blick auf den Gardasee, am Parkplatz oberhalb von Torbole, war  wunderschön. Kitschig und jedes Italien-Klischee bedienend, aber wunderschön! Glitzerndes Wasser, Segelboote, Surfer, Palmen, Zypressen und die tiefstehende Sonne, alles passte! Sein breites, glückliches Grinsen passte auch ins Bild! „Hey, Mike! Gefällt es dir?“ „Oh, ja!“  „Hast du Durst?“  „Kann man sagen aber meine Flasche ist schon leer.“   „In Torbole, direkt am See ist eine supergute Eisdiele. Da fahren wir jetzt hin!“ Er klappte sein Visier runter und fuhr los. Ich hinterher. Mein Hintern tat mir weh und meine Handgelenke waren lahm aber ich war glücklich! 
 
   Viel später am Abend, nach einem wunderschönen Abendessen in Malcesine mit zu viel Wein und Grappa, gingen wir am See entlang, zurück zu unserem Hotel. Die Nacht war warm und am gegenüberliegenden Ufer glitzerten die Lichter von Limone. Er schob seine Hand um meine Hüfte. Es war noch immer ein ungewohntes Gefühl für mich. Er wusste das und berührte mich in der Öffentlichkeit nur, wenn er sich sicher war, dass ich seine Hand nicht wegschieben würde. „Bist du glücklich?“ „Blöde Frage!“ „Wieso?“ Hannes blieb stehen. Es waren nur noch wenige Menschen auf der Promenade unterwegs. Er zog mich an sich, umarmte mich und legte seine Stirn an meine. „Los sag, ehrlich, bist du glücklich?“ „Ja.“ „Hey, das klingt aber wie: Ja, aber!“  „Stimmt. Ist ja auch, ja aber.“ „Warum?“  „Ist so viel schief gelaufen in meinem Leben und jetzt  bin ich hier und so unverschämt glücklich. Ich könnte platzen vor lauter Lebensfreude aber gleichzeitig hab ich das Gefühl, dass ich mich eigentlich mies fühlen müsste.“ „Wegen---weil du schwul bist?“ „Ne, weil ich es so lange nicht gescheckt habe und wegen der zehn verschissenen Jahre. Ich war ja nicht der Einzige, der nicht das bekommen hat, was er braucht.“ Lange Pause. Tiefer Blick. Seine Hand in meinem Nacken. „Und was brauchst du heute Nacht?“ „Extrem blöde Frage….!“ 
 
   Am Samstag ‘fiel‘ der Monte Baldo und am Sonntag fuhren wir über das Penserjoch zurück nach Hause. Manche Träume erweisen sich als Suchterzeuger! Das würde in  diesem Sommer nicht die letzte Tour mit Hannes gewesen sein. 
 
   Am kommenden Freitag, holte ich Max von zuhause ab. Seine Tasche stand im Flur. Anja bat mich nicht herein. Sie sah wunderschön aus. Neue Frisur, Make-up, schickes Kostüm und eine Wolke Parfüm kam mir entgegen. Ich fragte nicht aber sie bat mich, am Sonntag anzurufen, bevor ich Max zurückbringen wollte. Als wir im Auto saßen, platzte mein Sohn mit der Neuigkeit heraus: „Die Mama fährt auch heute weg!“ „Ach, und wohin?“ „Ans Meer, mit Thomas.“ Leicht genervter Unterton. „Welcher Thomas?“ Max schaute mich von der Seite an. „Na ja, ihr Thomas, so wie dein Hannes.“ „Ist er nett?“ Ich schluckte etwas an dieser Nachricht. „Geht so. Hannes ist netter.“ „Gut, dann wollen wir mal sehen, was der Hannes heute Abend für uns kocht. Der hat uns nämlich zu sich nach Hause eingeladen. Ich hab zwar keine Lust auf einen ‘Spiele Abend‘…“ „Boahh! Papa sei nicht so fad! Nur weil du keine Chance gegen uns hast!“ Das Grinsen sprengte fast sein Lausbubengesicht. „Ja genau, deshalb!“
 
   Das Leben kann so schön sein. Wenn man es nur lässt.
 
    
 
    
 
    
 
   2.
 
   Zwei Jahre später: 
 
    
 
   Das war es jetzt also. Der letzte Akt. Eigentlich fast wie standesamtliche Trauung, nur umgekehrt und ohne ‘Sie dürfen die Braut jetzt küssen.‘ Micha sieht fast genauso gut aus wie damals. Er pflegt sich und der Anzug steht ihm echt gut.  Gut, dass wir verabredet haben, diesen Tag allein hinter uns zu bringen. Ohne Max sowieso, aber auch ohne Hannes und ohne Thomas. War das ätzend vor zwei Jahren. Monatelang hab ich gespürt, dass was schief lief…Er hat mir wirklich den Boden unter den Füssen weggezogen! Na ja, ein paar Narben sind schon noch da…
 
   Die Anwälte verabschiedeten sich. Der letzte, gemeinsame Verwaltungsakt war beendet. Man trennte sich ohne Groll, zumindest ohne tiefes Zerwürfnis. Geld und Gut und was wichtiger war, das Wohl von Max ist geklärt. Micha kann so leben wie er will und ich hab endlich einen Mann an meiner Seite, der mich nicht nur als Partnerin liebt, sondern auch als Frau. Das hätte mich schon viel eher aufhorchen lassen sollen. Aber zuerst war Max noch so klein, dann haben wir das Haus gebaut, dann hab ich wieder angefangen zu arbeiten…Manchmal war ich direkt froh, dass er mich in Ruhe gelassen hat. Na ja, später war der Stress nicht mehr so groß und ich hätte schon etwas mehr Aufmerksamkeit haben wollen, aber er hat auch immer viel gearbeitet…Ach Quatsch! Es lag nicht an mir. Punktum! Hat lange genug gedauert, das zu lernen. Mein Gott, wie viele Nächte hab ich im Internet gesucht. Nach Antworten, Erklärungen…
 
   „Woran denkst du?“ Michael unterbrach Anjas Gedanken. „Du willst es wirklich wissen?“ „Ja, sag schon. Du machst so ein angestrengtes Gesicht. So schlimm war die Verhandlung doch nicht, oder doch?“ Sie hatten verabredet nach dem Scheidungstermin zusammen essen zu gehen. ‘Abschlussfeier‘ hatte Hannes das am Morgen noch ein wenig ironisch genannt aber Michael wollte einen guten Schlusspunkt. Wollte noch einmal ein ruhiges Gespräch mit Anja. Zu vieles war nicht ausgesprochen worden. Sie hatte sofort eingewilligt, als er ihr dieses Essen unter vier Augen vorgeschlagen hatte. Zuvor waren sie noch nie in diesem Lokal gewesen. Es gab also keine Erinnerungen. Der Akt am Gericht war sachlich und freundlich abgelaufen. Worüber zog sie also jetzt die Stirn in Falten. „Nun sag schon, was durch deinen Kopf geht.“ „Micha, ich hab dir viele Dinge nicht gesagt. Du mir auch nicht. Wahrscheinlich wird dir nicht alles gefallen aber ich habe mir heute Morgen vorgenommen alles raus zu lassen, um neu anfangen zu können. Das kann aber einen Moment dauern. Wenn du also wenig Zeit hast, dann sag es lieber gleich…“ 
 
   Dieses Mal würde er nicht flüchten. „Ich hab Zeit und ich möchte auch, dass wir beide neu anfangen können. Du hast Recht. Ich hab zu wenig mit dir geredet und zu wenig  zugehört..“ Der Kellner  kam an ihren Tisch. Sie bestellten. „Wann hast du gemerkt dass du schwul bist?“ Das war eine direkte Frage!  Er schluckte und antwortete ganz ehrlich: „Nach der Weihnachtsfeier. Du wolltest mich eigentlich abholen aber ich bin dann zu Fuß gegangen.“ „Ich weiß. Du hast ewig geduscht. Das war der Moment wo ich dachte, da muss eine andere Frau im Spiel sein. Warum duscht der sonst mitten in der Nacht, wenn nicht wegen fremdem Parfüm? Viel, viel später ist mir dann aufgefallen, dass ich nie fremdes Parfüm an dir gerochen habe. Auch nicht in der Nacht  als du zum ersten Mal, erst gegen Morgen heim gekommen bist. Mein Gott, ich hab den Sex schon gerochen als du noch nicht richtig im Bett lagst…“
 
   Michaels Gesicht brannte. Er erinnerte sich nur zu gut, an diesen ersten Abend mit Hannes.  Seine Frau war klug. Das wusste er immer aber wie aufmerksam sie gewesen war, das hatte er nicht gemerkt. „Du hast gelitten. Das tut mir leid.“ „Du weißt, dass du mir den Boden unter den Füssen weggezogen hast, mit deinem Geständnis. An diesem unseligen Samstag?“  Er nickte. „Ich weiß. Glaub mir, ich konnte nicht mehr so weiter leben.“ „Max hat mich getröstet.“ „Max?“ „Ja, der hat ab da, manchmal, in deinem Bett geschlafen und wenn ich traurig war, hat er gesagt: Mama, da kannst du gar nichts dafür. An diesen Satz hab ich mich regelrecht geklammert. Zuerst hab ich gehofft, dass das alles ein schlechter Scherz ist. Das du zurück kommst. Aber ich hab ja selber gemerkt dass in unserer Ehe nicht alles in Ordnung war. Wenn andere so erzählt haben… Dann hab ich im Internet recherchiert. Frage nicht, welches Elend du da lesen kannst. Frauen, die jahrelang irgendwelche Dreiecksverhältnisse dulden. Männer, die ihren Familien ewig eine Komödie vorspielen und ein Doppelleben in einer anderen Stadt führen, nur so Scheiße….für alle Beteiligten. Tschuldigung.“ „Ist schon gut. Hast ja recht.“ „Micha, ich hab lange darüber nachgedacht. Am Anfang war ich so wütend, so hilflos… aber je mehr ich gelesen und erfahren habe, über andere denen es genau so geht, umso mehr hab ich gesehen, das du richtig gehandelt hast. Es fällt mir nicht leicht, dass zu sagen, aber so ist es immer noch leichter, als ewig mit einer Lüge oder in einer Dreiecksbeziehung zu leben, nur um die Fassade aufrecht zu halten.“ Michael schluckte. „Trotzdem war es brutal, an dem Samstag…“ 
 
   Das Essen kam. „Liebst du Hannes?“ „Ja.“ „Ist es anders?“ „Ja.“ „Wie?“ „Ist schwer zu erklären.“ „Versuchs, bitte…“ „Du und ich, wir waren ein gutes Gespann, du weißt schon was ich meine.“ Anja nickte. „Mit Hannes ist es Feuer, Glut, Leidenschaft. Wir haben ja schon ein paar Monate zusammen gearbeitet und ich hab bis zu der Weihnachtsfeier, nicht einmal gewusst, dass er schwul ist. Ich war total  blind auf dem Auge. Dachte immer, bei uns hier gibt es das nicht. Dann hab ich ihn gesehen, vor dem Lokal. Ein Freund hat ihn abgeholt. Sie haben sich geküsst…“ Michael konnte nur sehr schwer erklären, was er gefühlt hatte. „Da ging die Tür in dir auf? Als du das gesehen hast?“ „Sehr poetisch ausgedrückt, aber, ja.“ „Wie würdest du es denn sagen?“ „Ich war so geil wie noch nie, in meinem ganzen Leben.“ Sie schluckte und er hatte wieder einmal das Gefühl, die Worte zurückholen zu müssen.“ „Äh… du wolltest es wissen…“  „Jetzt weiß ich es.“ 
 
   Einen Moment lang, aßen sie schweigend. „Anja, ich weiß, dass das alles sehr grausam und unschön war. Ich hab mich sehr lange schlecht deswegen gefühlt. Eigentlich wurde es erst  besser, als ich gesehen habe, wie glücklich Thomas dich macht.“ „Ich war dir also nicht gleichgültig?“ „Nein! Ich war nur so sehr mit mir selber beschäftigt…“ „Ich muss zugeben, Max war eigentlich am coolsten von uns allen.“ Beide lächelten, weil es stimmte. Max mochte Hannes von Anfang an und er erzählte seiner Mutter auch ganz freimütig was er an den Vaterwochenenden so erlebte. Gut, er war clever genug, die ungesunden Sachen, die daheim verboten waren, unerwähnt zu lassen. Das wusste Anja aber natürlich auch. Trotzdem war sie froh, dass Max so stark war. „Hat er dir erzählt, dass er in der Schule angesprochen worden ist?“ „Nein! Von wem?“ „Seine Lehrerin hat ihn irgendwann, kurz nach der Trennung, gefragt, was mit ihm los wäre. Er sei unkonzentriert und so, vor der ganzen Klasse. Und dein Sohn hat gesagt: „Mein Papa wohnt jetzt nicht mehr bei uns.“ Irgendeiner hat gerufen: „Ja, weil er schwul ist!“ Und Max ist aufgestanden und hat laut und deutlich gesagt: „Das ist aber nicht schlimm!!“  Die Lehrerin hat mich abends angerufen. War nicht so spaßig, das Gespräch.“  Michael kaute nicht nur an seinem Fleisch. „Das wusste ich nicht.“
 
    Anja wollte noch Kaffee und Michael wollte wissen, was sie sich für die Zukunft wünschte. „Meine persönlichen Wünsche, gehen dich nichts mehr an. Aber für Max wünsche ich mir, dass wir über alles was für ihn wichtig ist, reden können. Ist das Ok für dich?“ „Ja.“ Damit konnte er leben. „Lädst du uns zu deiner Hochzeit ein?“ „Würden Hannes und du denn kommen wollen?“ Lange Pause. „Siehst du…so geht es mir auch.“ Besser wir lassen es dabei und bis Max mal heiratet…“ In ihren Gedanken vervollständigte sie den Satz: …tut es auch nicht mehr weh… 
 
   Sie verabschiedeten sich. Anja hatte das Gefühl das Ende eines Weges erreicht zu haben. Sie wollte nach vorne schauen. Vieles, was sie in der ersten Zeit nach ihrer Trennung, gekränkt und verletzt hatte, war unerwähnt geblieben aber es war wohl besser so. Sie wollte die Gefühle nicht noch einmal hochkochen. Micha würde es sowieso nicht verstehen. Sie sprachen nicht dieselbe Sprache. Das war immer so gewesen und das war das Problem. Es war nicht ihre Schuld. Seine wohl auch nicht. 
 
   Michael fühlte sich, als habe er ein riesiges Feld voller Unkraut umgegraben. Er war fertig, aber alles tat ihm weh…Als er ins Auto einstieg, klingelte sein Handy. Hannes flüsterte in sein Ohr: „Hey, Mike. Wie geht es dir?“ „Bin alle.“ „Zu mir oder zu dir?“ „Zu mir, wenn du mir versprichst, dass ich heute nicht mehr reden muss.“ „Versprochen!“ 
 
   Langsam, ganz langsam wurde ihm bewusst, dass er angekommen war. Die Verhältnisse waren geklärt. Er konnte so leben, wie er es wollte. Mit Hannes und ohne seinen Sohn verloren zu haben. Das war mehr, viel mehr als andere in seiner Situation hatten. Anja war nicht die Einzige die viel gelesen hatte, in der letzten Zeit… Die unangenehme Anspannung ließ nach und machte einem wohligen Gefühl der Zufriedenheit Platz.
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